
 

 

Anlage 9 IKÖ Landesverwaltung 

 

 

VERWALTUNG 

 

Interkulturelle Öffnung der Landesverwaltung 

Das Ministerium für Integration hat seine Informationsreihe für Führungskräfte in der 

Landesverwaltung fortgesetzt. In Stuttgart trafen sich Führungskräfte aus Ministerien, 

Regierungspräsidien und Verwaltungshochschulen bereits zum zweiten Mal zum Dia-

log über interkulturelle Themen. 

Dr. Wolf-Dietrich Hammann, Ministerialdirektor im Integrationsministerium, sagte: „Un-

ser Ziel ist es, mit der Informationsreihe die Leitungsebene der Verwaltung für das 

Thema interkulturelle Öffnung zu sensibilisieren.“ Während es beim ersten Termin im 

Oktober 2012 um eine Einführung in den Bereich „Diversity und interkulturelle Öffnung“ 

ging, war das Thema des heutigen Treffens sehr konkret: Professor Jan Ziekow von der 

Deutschen Universität für Verwaltungswissenschaften in Speyer erläuterte die Möglich-

keiten der interkulturellen Öffnung in der Verwaltung vor dem Hintergrund der aktuel-

len Rechtslage.  

Ministerialdirektor Dr. Herbert O. Zinell, Amtschef des Innenministeriums und damit 

Vorgesetzter von über 40.000 Beamten und Angestellten, berichtete über die interkultu-

relle 

Öffnung bei der Polizei: „Aus freiwilligen Erhebungen ist bekannt, dass wir mit über 20 

Prozent inzwischen schon einen hohen Anteil von jungen Migranten an den Bewerbern 

für den Polizeivollzugsdienst haben, und wir haben nach der Einstellung gute Erfahrun-

gen mit ihnen gemacht.“ Ein Bündel weiterer Maßnahmen zur Erhöhung des Migranten-

anteils werde nun beispielhaft auch für andere Behörden an einer Polizeidienststelle er-

probt.  

Vielfalt ist schon längst ein Merkmal Baden-Württembergs. Vertriebene, Flüchtlinge, so-

genannte Gastarbeiter, junge High-Potentials - sie alle haben zu einer pluralen Gesell-

schaft beigetragen. „Als Dienstleister ist es für die Landesverwaltung besonders wichtig, 

sich auf die Bedürfnisse einer vielfältigen Bevölkerung einzustellen“, so Hammann. 

Die interkulturelle Öffnung der Behörden sei der Landesregierung auch unter dem As-

pekt von Chancengerechtigkeit und Teilhabe ein Anliegen. Zudem profitiere der öffentli-

che Dienst von den Kompetenzen der Zuwanderinnen und Zuwanderer.  

 



 

 

Professor Ziekow ging in seinem Vortrag auf die Möglichkeiten der interkulturellen Öff-

nung vor dem Hintergrund der rechtlichen Vorgaben ein: „Für die Einstellung in den öf-

fentlichen Dienst ist Eignung, Befähigung und fachliche Leistung ausschlaggebend.“ Sei-

ner Auffassung nach laufen feste Quoten und Vorrang-automatismen diesem Grundsatz 

zu wider. Es gebe aber eine ganze Reihe von Maßnahmen, die die Verwaltung im Rah-

men der interkulturellen Öffnung umsetzen könne, zum Beispiel ein Leitbild, das Vielfalt 

im öffentlichen Dienst bejahe, oder die Aufforderung an Menschen mit ausländischen 

Wurzeln, sich auf 

Stellenausschreibungen zu bewerben, sowie Werbemaßnahmen, um junge Migrantin-

nen und Migranten für eine Ausbildung in der Verwaltung zu gewinnen. Auch könne 

man interkulturelle Kompetenz als Eignungskriterium bei bestimmten Stellenbesetzun-

gen festlegen.  

„Es geht uns nicht darum, Sonderregelungen oder erleichterte Einstellungs-vorausset-

zungen für Migrantinnen und Migranten zu schaffen“, sagte Hammann. Menschen mit 

Migrationsgeschichte dürften nicht bevorzugt, aber auch nicht benachteiligt werden. Für 

ihn bedeute interkulturelle Öffnung zweierlei: „Zum einen geht es darum, den Anteil von 

Migrantinnen und Migranten in der Verwaltung zu steigern, zum anderen die interkultu-

relle Kompetenz aller Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter zu fördern. Ich bin zuversicht-

lich, dass uns beides gelingen wird.“ 

Weitere Informationen 

Der Anteil der Bediensteten mit Migrationshintergrund liegt in der Verwaltung bei rund 

neun 

Prozent. Der Anteil von Migrantinnen und Migranten an allen Erwerbstätigen beträgt 

zirka 24 

Prozent. Diese Quote entspricht etwa dem Bevölkerungsanteil aller Migrantinnen und 

Migranten in Baden-Württemberg. 

Um den Erwerb interkultureller Kompetenzen zu fördern, hat das Ministerium für In-

tegration eine Schulungsangebot für die Ministerialverwaltung, für die Regierungspräsi-

dien und Landkreise entwickelt. Für die Führungskräfte bietet das Ministerium eine In-

formationsreihe an. Auf kommunaler Ebene hat das Integrationsministerium zusammen 

mit dem 

Volkshochschulverband Baden-Württemberg das Projekt „Kulturen integrieren“ entwi-

ckelt. 

Neben Workshops zum Erwerb interkultureller Kompetenzen geht es dabei auch um die 

Ausbildung von Multiplikatoren. Die erste Runde ist von den Städten und Gemeinden 

komplett ausgebucht, eine zweite Runde in Planung. 

 

http://www.baden-wuerttemberg.de/de/service/presse/pressemitteilung/pid/interkulturelle-oeffnung-derlandesverwal-

tung/ 



 

 

Anlage 10 Ausländeramt pflegt Willkommenskultur 

 

Quelle: Staatsanzeiger, Ausgabe 31/2015 



 

 

Anlage 11 Personalkampagne 

 

Quelle: Staatsanzeiger, Ausgabe 08/2016 

 



 

 

Anlage 12 Interkulturelle Kompetenz erlangen 

 

Quelle: Staatsanzeiger, Ausgabe 24/2015 

 



 

 

Anlage 13 Anerkennungsverfahren 

 

Quelle: Staatsanzeiger, Ausgabe 43/2015 

 



 

 

Anlage 14 Anschreiben Studierende 

 



 

 

Anlage 15 Fachkräftemangel 

 

Quelle: Staatsanzeiger, Ausgabe 31/2016 
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Wester/Soltau/Paradies, Hilfestellung zur Gestaltung eines 

Fragebogens 

 

Hilfestellung zur Gestaltung eines Fragebogens  

Dieses Skript soll am Schulleben beteiligten Personen helfen zum Zwecke der  
Selbstevaluation Fragebögen zu konstruieren bzw. bestehende anzupassen. Folgende Themen struk-
turieren diese Hilfestellung:  

Einleitung  
Formulieren der Fragestellung  
Festlegen der Stichprobe  
Formulieren der Fragen  
Aufbau und Struktur des Fragebogens  
Dateneingabe, Auswertung und Interpretation  

  

1. Einleitung  

Warum man das Rad nicht neu erfinden, aber zumindest anpassen 

muss  

Wofür brauchen Sie ein Skript, das erläutert, wie man einen Fragebogen erstellen kann, 

wenn es bereits fertige Instrumente zu allen möglichen Themenbereichen des Schulle-

bens gibt? Eine berechtigte Frage - wenn man sich vor Augen hält, dass die Entwicklung 

eines eigenen Fragebogens Zeit und Aufwand kostet.  

In der Tat stellt eine gründliche Recherche zu Ihrem Themenbereich einen sehr sinnvol-

len ersten Schritt dar (eine Linksammlung und Literaturtipps finden Sie beispielsweise in 

unserem Archiv). Das direkte Übernehmen von Fragebögen hat allerdings auch Konse-

quenzen:  

Hinter jedem Fragebogen steht eine bestimmte Theorie, die oft nicht explizit genannt 

wird. Mit einem fremden Evaluationsinstrument übernehmen Sie also ebenfalls theore-

tische Grundannahmen, die Ihren eigenen Überlegungen durchaus widersprechen kön-

nen.  

Weiterhin übernehmen Sie fremde Fragestellungen. Dies kann dazu führen, dass zwar 

jede Menge Fragen beantwortet werden, aber vielleicht gar nicht die für Sie relevanten.  

Bei umfangreichen Erhebungsinstrumenten (oft mit wissenschaftlichen Hintergrund), ist 

die produzierte Datenmenge ohne entsprechende statistische Kenntnisse und geeignete 

Programme kaum zu interpretieren. Ihre eigene Fragestellung droht in den endlosen 

Excel- oder SPSS-Tabellen unterzugehen  

  

Sparen Sie sich die Frustrationen, welche aus einer aufwändigen aber leider für Sie nicht 

verwertbaren Fragebogenerhebung resultieren.  



 

 

Wir empfehlen Ihnen deshalb folgendes Vorgehen:  

Recherchieren Sie nach  fertigen und erprobten Fragebögen und holen Sie sich dabei z.B. 
Anregungen für die Gestaltung oder die Art und Weise, wie Fragen formuliert sein können.  
Legen Sie diese Fragebögen wieder zur Seite und lesen Sie in diesem Skript, wie Sie 
zusammen mit den beteiligten Personen Ihre eigene Datenerhebung effektiv vorbereiten, durchfüh-
ren und auswerten können.  
Modifizieren Sie anschließend die gefundenen Materialien entsprechend Ihren Bedürfnis-
sen oder konzipieren Sie , wenn nötig, ein eigenes Erhebungsinstrument.  

 

2. Formulieren der Fragestellung  

Bevor der Fragebogen erstellt bzw. ein bereits bestehendes Instrument sinnvoll modifi-

ziert werden kann, muss die eigentliche Fragestellung der Untersuchung so präzise wie 

möglich  

formuliert werden. Wenn Sie bereits unserer Anleitung „Schritte durch den Evaluations-

zyklus“ gefolgt sind, haben Sie diesen Punkt durch die Klärung des Evaluationsbereiches 

bereits beantwortet. Wir schreiben dort:  

  

„Dieser Schritt kommt Ihnen eventuell überflüssig vor. Sie wissen ja, was Sie 

überprüfen wollen. Aber wissen es auch alle am Prozess Beteiligten?   

Indem Sie möglichst viele Personen (und Personengruppen) bereits bei der Ge-

nerierung der  

Fragestellung mit einbeziehen, sind diese auch bei der Durchführung der Evalua-

tion eher zur  

Mitarbeit bereit. Klären Sie also den Evaluationsbereich je nach Fragestellung mit 

Ihren Schülern, Kollegen oder Eltern und halten sie die Ergebnisse schriftlich 

fest. (Adresse)  

  

Nur indem Sie sich Zeit nehmen, eine oder mehrere präzise Fragestellungen zu formulie-

ren, werden die nach der Evaluation gewonnenen Informationen für Ihr konkretes Anlie-

gen nützlich sein.  

Hinweis zum methodischen Vorgehen:  



 

 

Machen Sie ein Brainstorming zu möglichen Fragestellungen der Untersuchung mit den beteiligten 
Personen(gruppen).  
Sammeln Sie die unterschiedlichen Vorschläge auf Karteikarten und clustern Sie diese.  
Diskutieren Sie, welche der Fragestellungen besonders dringlich sind und treffen Sie unter dem Ge-
sichtspunkt  Aufwand vs. Nutzen eine, für möglichst alle Beteiligten, nachvollziehbare Auswahl.  

  

3. Festlegen der Stichprobe  

Der nächste Schritt ist, zu überlegen, wer Ihnen diese Fragestellung beantworten kann 

bzw. von welchen Personen oder Personengruppen Sie Informationen, Meinungen oder  

Einstellungen erheben müssen, um daraus verlässliche Antworten auf Ihre Fragen abzu-

leiten.   

Statistisch gesprochen geht es an dieser Stelle um die Auswahl Ihrer Stichprobe, die Sie 

nach folgenden Fragen bestimmen können:  

  

Von welchen Personengruppen benötige ich Informationen?  

Wie viele Personen muss ich befragen (für eine verlässliche Datenbasis)?  

Wie viele Personen kann ich tatsächlich befragen (bezogen auf den Aufwand)?  

  

Die letzten beiden Fragen führen Sie direkt zu dem Problem der Repräsentativität einer 

Stichprobe. Wenn sich Ihre Fragstellung z.B. auf das Klima in einer ganz bestimmten 

Klasse bezieht, ist es durchaus möglich, eine sog. Vollerhebung durchzuführen. Vollerhe-

bung  bedeutet, dass Sie sämtliche Personen aus der Gruppe über die Sie eine Aussage 

machen wollen, befragen.  

Wenn Sie aber beispielsweise die Qualität der Schüler und Elternberatung in der gesam-

ten Schule untersuchen und dafür mit einem Fragebogen die Zufriedenheit der Schüler-

schaft und der Elternschaft abfragen möchten, kann der Zeit- und Arbeitsaufwand der 

Verteilung der Fragebögen, der Dateneingabe und Auswertung sehr groß werden.  

Wenn Sie an dieser Stelle entscheiden, lieber nur eine ausgesuchte Anzahl von Schülern 

und Eltern zu befragen, seien Sie sich darüber bewusst, dass Sie die Ergebnisse nur unter 

ganz bestimmten Voraussetzungen wieder auf alle Schüler und Eltern verallgemeinern 

dürfen.  

Die empirische Sozialforschung hat verschiedene Verfahren entwickelt, die eine reprä-

sentative Stichprobenauswahl ermöglichen. Diese Vorgehensweisen sind allerdings im 

Schulalltag mit erheblichem Aufwand verbunden. Statistisch interessierte Leser/-innen 

seien hierzu auf die Arbeitsblätter von Werner Stangl verwiesen:  

http://arbeitsblaetter.stangl-taller.at/FORSCHUNGSMETHODEN/Stichproben.shtml  



 

 

 Für alle, die weniger tief in dieses Thema einsteigen möchten, empfehlen wir folgende  
Handlungsalternativen, um das Problem der Stichprobenrepräsentativität zu umgehen:  

Führen Sie, wenn möglich, immer Vollerhebungen durch und beziehen Sie die Ergebnisse  nur auf die 
untersuchte Gruppe (z.B. Klasse XY)  
Reduzieren Sie bei großen Gruppen den Umfang des Fragebogens, um den Arbeitsaufwand zu steu-
ern.  
Sollten Sie doch eine repräsentative Stichprobe ziehen müssen, folgen Sie dabei den Richtlinien der 
empirischen Sozialforschung oder holen Sie sich dafür personelle Unterstützung aus dem Landesin-
stitut für Schule  
  

  

4. Formulieren der Fragen  

Die Art und Weise, wie sie eine Frage formulieren, bestimmt in ganz erheblichem Maße 

die Antworten, die darauf gegeben werden können. Bei der Formulierung der einzelnen 

Fragen sind deshalb einige Punkte zu beachten...  

Welchen Auflösungsgrad soll mein Fragebogen haben?  

Stellen Sie sich vor, sie möchten das Lernklima in einer Klasse unter-

suchen. Ein sehr geringer Auflösungsgrad wäre z.B. ein Schüler/-in-

nen-Fragebogen mit genau einer Frage: „Wie schätzt Du das Lern-

klima in unserer Klasse ein?“   

  

Aber wissen Ihre Schüler überhaupt, was Sie unter lernförderlichem 

Klima verstehen?   

  

Wenn dies nicht der Fall ist, bewerten die Schüler nicht dasselbe 

Konstrukt und die Ergebnisse lassen sich später nicht zusammen-

rechnen. Außerdem stellen Sie vielleicht  fest, dass Sie eigentlich et-

was genauere Informationen benötigen,  um mögliche Verände-

rungsmaßnahmen vorzubereiten. Sie können deshalb versuchen, 

den etwas schwammigen Oberbegriff „Lernförderliches Klima“ in seine Unterkategorien 

zu zerlegen (nach Hilbert Meyer S.47, 2004)  

Gegenseitiger Respekt  

Verlässlich eingehaltene Regeln  Abbildung: Wie genau und mit welcher  

Gemeinsam geteilte Verantwortung Auflösung wollen Sie Ihren • Gerechtigkeit des Lehrers 

gegenüber jedem Evaluationsbereich untersuchen? Einzelnen und dem Lernverband insge-

samt  

Fürsorge des Lehrers für die Schüler und der Schüler untereinander  



 

 

Jede dieser Kategorien lassen Sie nun von Ihrer Klasse bewerten. Aber wissen Ihre Schü-

ler überhaupt, was Sie unter „gegenseitigem Respekt“ verstehen (s.o.)?  

  

Unabhängig vom Evaluationsbereich und Ihrer Fragestellung werden sie feststellen, dass 

man dieses Spiel beliebig weiterspielen kann, bis der Fragebogen Telefonbuchstärke er-

reicht hat. An welchem Punkt hören Sie also sinnvoller weise auf, die Fragen weiter zu 

konkretisieren?  

  

Wir empfehlen Ihnen folgendes Vorgehen:  

Überlegen Sie, welcher Auflösungsgrad Sie überhaupt interessiert. Reicht Ihnen z.B.   
der Oberbegriff Lernförderliches Klima oder benötigen Sie Informationen zu den Unterkategorien?  
Versuchen Sie einzuschätzen, wie konkret Sie für Ihre Zielgruppe formulieren müssen und entwickeln 
Sie erste Fragen  
Formulieren Sie mögliche Antworten und überprüfen Sie, ob Sie Handlungsoptionen zur Verfügung 
haben. Wenn nicht, lassen Sie die Frage weg.  
Legen Sie die Fragen einigen Zielgruppenmitgliedern vor und lassen Sie sich die verwendeten Begriffe 
erklären („Was verstehst du unter gegenseitigem Respekt?“) Liegt ungefähre Deckungsgleichheit zwi-
schen den Erklärungen untereinander sowie bezogen auf Ihre eigene Vorstellung vor, haben Sie ei-
nen angemessenen Auflösungsgrad erreicht.  
  

Welche Fragetypen will ich verwenden?  

Ganz grob unterscheidet man zwischen „offenen“ und „geschlossenen“ Fragen. Bei ge-

schlossenen Fragen sind die Antwortalternativen vorgegeben, bei offenen Fragen müs-

sen von den befragten Personen eigene Antworten gefunden und formuliert werden.  

  

Fragetyp  Zu verwenden, wenn...  

Offene Fragen  
Antworten müssen vom Befragten selbst gefun-
den werden  
  
Beispiel: Welche Handlungen Ihres  
Schulleiters im letzten Schuljahr beurteilen 
Sie positiv?  
.........................  
.........................  
.........................  
.........................  

freiere und authentischere Antworten als bei ge-
schlossenen Fragen gewünscht sind  
eine erste Orientierung über die Einstellungen & 
Meinungen der Befragten gewünscht ist ohne 
diese gleich durch vorgegebene Kategorien ein-
zuschränken  
nur eine kleine Stichprobe untersucht wird (Aus-
wertung ist sehr umfangreich)  



 

 

Geschlossene Fragen  
Antwortmöglichkeiten sind vorgegeben und vom 
Befragten nur noch auszuwählen  
  
Beispiel: Der Schulleiter sorgt für eine ange-

nehme Arbeitsatmosphäre im  
Kollegium  
  
Trifft nicht zu  1 | 2 | 3 | 4 | 5  Trifft zu  

eine größere Anzahl von Personen befragt wer-
den soll  
eine relativ schnelle Auswertung erfolgen soll  
die Antwortverteilung durch statistische Kenn-
zahlen ausgedrückt werden soll (Mittelwerte, 
Streuung, etc.)  
akzeptiert wird, dass Aspekte, die nicht als Ant-
worten vorgesehen sind, auch nicht erfasst wer-
den können  

  

Meistens findet man in Fragebögen eine Sammlung von geschlossenen Fragen, die durch 

einige offene Fragen ergänzt werden, um Hinweise auf noch nicht berücksichtigte As-

pekte  

zu erhalten. Diese können dann z.B. in der nächsten Erhebung als zusätzliche Antwort-

möglichkeiten vorgegeben werden.  

  

An den Stellen Ihres Fragebogens, an denen Sie sich für geschlossene Fragen entschei-

den, werden Sie feststellen, dass es sehr unterschiedliche Möglichkeiten gibt, diese zu 

formulieren. Da es für den Befragten ohnehin anstrengend ist, sich durch einen langen 

Fragebogen zu arbeiten, sollten Sie auf einen einheitlichen Stil der Fragen achten.  

  

Folgende geschlossene Frageformate haben sich bewährt:  

  

Direkte Fragen  

„Werden Sie von den Lehrern und Lehrerinnen Ihres Kindes über dessen  Lernfort-

schritte informiert?“  

„Kannst du die Benotungen in deinen Klassenarbeiten nachvollziehen?“  

„Sollte der Schulhof umgestaltet werden?“  

  

Feststellungen  

„Die Lehrerinnen und Lehrer informieren mich über die Lernfortschritte meines Kindes.“  

„Ich kann die Benotung in meinen Klassenarbeiten nachvollziehen.“  

„Der Schulhof sollte umgestaltet werden.“  

  



 

 

Welche Antwortformate für geschlossene Fragen kann ich verwen-

den?  

Die vorgegebenen Antwortformate auf die geschlossenen Frageformate können sehr un-

terschiedlich ausfallen. Das einfachste ist sicherlich eine zweikategorielle Antwortmög-

lichkeit:  

  

Kannst du die Benotungen in deinen Klas-
senarbeiten nachvollziehen?  

 JA    NEIN    

Ich kann die Benotung in meinen Klassenar-
beiten nachvollziehen.   

 STIMME ZU      STIMME NICHT ZU  

  

Diese kann z.B. noch durch eine dritte Kategorie ergänzt werden...  

  

Kannst du die Benotungen in deinen Klas-
senarbeiten nachvollziehen?  

 JA      NEUTRAL     NEIN  

  

Indem noch mehrere Kategorien hinzugefügt werden, entsteht eine sog. Rating- oder 

Schätzskala, die den großen Vorteil hat, dass später bei der Auswertung Mittelwerte 

über alle Personen bezogen für jede einzelne Frage errechnet werden können.  

  

Ich kann die Benotung in meinen Klassen-
arbeiten nachvollziehen.  

Stimme nicht zu 1 | 2 | 3 | 4 | 5 Stimme zu   

  

Die Zahlen können zusätzlich auch noch verbalisiert werden, was die Einschätzung für 

den Befragten vereinfacht:  

  

Ich kann die Benotung in meinen Klassenar-
beiten nachvollziehen.  

stimmt     
stimmt eher     
eher nicht     
stimmt nicht  
  

Der Schulhof sollte umgestaltet werden.   trifft völlig zu    
überwiegend zu    
teils/ teils    
überwiegend nicht    
trifft überhaupt nicht zu  



 

 

  

Die Entscheidung, welches Format für die jeweilige Frage die richtige ist, hängt oft davon 

ab, welche Auswertungsmöglichkeiten Sie benötigen.  

  

Antwortformate  Zu verwenden wenn...  

 JA     NEIN  
  
 STIMME ZU     STIMME NICHT ZU  
  
 JA     NEUTRAL     NEIN  

Ihnen in der Auswertung eine einfache Auszäh-
lung der Nennungen genügt (z.B. 60% Ja, 40% 
Nein)  
Sie eine klare Stellungnahme der Befragten „er-
zwingen“ wollen  

JA 1 | 2 | 3 | 4 | 5 NEIN  
  
 stimmt  stimmt eher  eher nicht   stimmt nicht  
  
 trifft völlig zu    überwiegend zu    teils/ teils   
überwiegend nicht    trifft überhaupt nicht zu  
  

Sie in der Auswertung Mittelwerte und Streuung 
berechnen möchten  
Sie differenzierte Bewertungen als einfache Zu-
stimmung/ Ablehnung abfragen möchten  

Wie können Sie Fehler bei der Fragenformulierung vermeiden?  

Natürlich gibt es eine ganze Reihe von Regeln, die nach wissenschaftlichen Standards bei 

der Fragebogenerstellung zusätzlich zu beachten sind. Auf viele praktische Probleme 

werden Sie aber vermutlich erst stoßen, wenn Sie versuchen, erste Fragen schriftlich 

auszuformulieren. Z.B., ob die Frage zu kompliziert gestellt ist, mehrere voneinander un-

abhängige Aspekte in nur einer Frage auftauchen oder dem Befragten bereits eine be-

stimmte Antwort in den Mund gelegt wird.  

  

Werner Stangel hat hierfür leicht verständliche Praktische Regeln zur Formulierung von 

Fragen für Fragebögen formuliert, die auf diese Probleme eingehen und nützliche Hin-

weise geben.  

 http://www.stangl- 

taller.at/ARBEITSBLAETTER/FORSCHUNGSMETHODEN/FrageformulierungDetail.shtml  

  

5. Aufbau und Struktur des Fragebogens  

An dieser Stelle geht es darum, wie Sie aus Ihrer Sammlung von fertig ausformulierten 

Fragen einen auch praktisch gut einsetzbaren Fragebogen konzipieren. Es genügt meis-

tens nicht, die Fragen einfach hintereinander weg zu schreiben und zu hoffen, dass die 

Befragten sich dort schon irgendwie durchquälen werden. Ein schlecht gestalteter Frage-

bogen führt oftmals dazu, dass die Befragten das Ausfüllen abbrechen, einfach irgend  



 

 

etwas ankreuzen oder aufgrund fehlender Informationen misstrauisch werden, was mit 

den gesammelten Informationen später passieren wird.  

  

Aus diesem Grund haben wir einige Tipps zur „Guten Gestalt“ eines Fragebogens zusam-

mengetragen:  

  

1. Informieren Sie die Befragten mit einem Deckblatt  

Ein Fragebogen sollte immer mit einem Deckblatt beginnen, auf welchem verschiedene 

Punkte kurz und knapp auftauchen sollten:   

Das Ziel der Untersuchung bzw. die Fragestellung  

Der Urheber/ Autor der Untersuchung  

Einen Hinweis darauf, dass die Erhebung absolut anonym durchgeführt wird und es sich 

um keinen Leistungstest o.ä. handelt  

Ein Beispiel, wie die verwendeten Frageformate beantwortet werden können  

Zeitangabe zum geschätzten Aufwand und ein Dankeschön für die Mitarbeit  

  

2. Achten Sie auf ein klares Layout  

Ein unübersichtlicher Fragebogen sorgt für Frustrationen auf Seiten der Befragten und 

wirkt sich damit negativ auf die Zuverlässigkeit Ihrer Ergebnisse aus. Suchen Sie sich des-

halb in Ihrer Schule jemanden der Layout-Erfahrungen hat und bitten Sie diese Person, 

neben einer ansprechenden optischen Gestaltung zusätzlich auf folgende Punkte zu ach-

ten:  

Fragen zu einem Themenbereich stehen zusammen und werden von dem nächsten The-

menbereich deutlich sichtbar abgetrennt  

Das Layout ist der Zielgruppe angepasst (verwenden Sie z.B. für einen Elternfragebogen 

keine Comicschriftarten oder Unmengen an ClipArts, sondern achten Sie auf einen seriö-

sen Gesamteindruck)   

Alle Fragen sind eindeutig durchnummeriert (es gibt keine zwei Fragen mit derselben 

Nummer)  dies erleichtert Ihnen später die Dateneingabe erheblich!  

  

3. Soziodemographische Daten am Ende und mit Bedacht  

Soziodemographische Daten sind Fragen z.B. zum Geschlecht, Alter, Familienstand, 

Schulstufe, Schulform, Anzahl der Kinder usw. Oft werden solche Fragen gestellt, um 



 

 

später in der Auswertung Gruppen bilden zu können, z.B. um zu überprüfen, ob die Jun-

gen in einer Klasse den Unterricht anders bewerten als die Mädchen. Dies kann für die 

Auswertung der Daten später ausgesprochen interessant sein.  

  

Seien Sie sich aber auch im Klaren darüber, dass das Abfragen von solchen Daten die zu-

gesicherte Anonymität zumindest in den Augen der Befragten teilweise relativieren 

kann.   

Fragen Sie soziodemographische Daten am Ende des Fragebogens ab (falls dann abge-

brochen wird, wurden  zumindest die entscheidenden Fragen bereits beantwortet)  

Beginnen Sie diesen Abschnitt mit einer weiteren Erläuterung zur Anonymität der Daten 

und einer Begründung, warum Sie diese Daten trotzdem gerne erheben möchten  

Fragen Sie nur solche Daten ab, die Sie auch tatsächlich für relevant halten und nicht al-

les, was Sie schon immer mal interessiert hat  

Hinweis: Layout und Gestaltung mit Grafstat2  

Natürlich ist die Gestaltung eines Fragebogens mit allen handelsüblichen 

Text- und Layout- Programmen möglich und es bleibt jedem selbst überlas-

sen, das Programm seines Vertrauens auf Tauglichkeit zu überprüfen (Word, Pagemaker, 

QuarxX, etc.).  

  

Es gibt allerdings ein Programm, das für alle Bildungseinrichtungen umsonst im Internet 

herunter zu laden ist und welches für Sie die Gestaltung des Fragebogens größtenteils 

übernimmt. Bei Grafstat2 geben Sie die Fragen und die dazugehörigen Antworten ein 

und die Erstellung des Fragebogens erfolgt automatisch.  

Der große Vorteil besteht außerdem darin, dass Sie mit diesem Programm zusätzlich die 

Dateneingabe sowie statistische Auswertung vornehmen können.  

  

Unserer Meinung nach ein hervorragendes, leicht zu bedienendes und gut dokumentier-

tes Programm!  

http://www.grafstat.de/  

  

6. Dateneingabe, Auswertung und Interpretation  

Wie kann ich die Daten sinnvoll zusammenstellen?  

Nachdem Sie Ihren Fragebogen ausgeteilt und von den Befragten ausgefüllt  



 

 

zurückbekommen haben, liegt vor Ihnen ein ziemlich großer Stapel Papier. Sinnvoll ist 

es, an dieser Stelle die Daten aus Ihren Fragebögen in eine vorbereitete Datei zu spei-

chern. So haben Sie später die Möglichkeit, sich relativ einfach an die tatsächliche Aus-

wertung zu machen.   

  

Natürlich gibt es für die Eingabe und Auswertung Ihrer Daten wiederum viele verschie-

dene Software-Lösungen. Wir empfehlen für Lehrerinnen und Lehrer, die nicht in den 

„Genuss“ einer umfangreichen statistischen Ausbildung gekommen sind, das bereits 

oben erwähnte Grafstat2 (http://www.grafstat.de). Wenn bereits das Layout des Frage-

bogens hiermit erstellt wurde, werden Ihnen Schritt für Schritt die einzelnen Fragen auf 

dem Bildschirm angezeigt und Sie müssen nur noch die Kreuze (bzw. die entsprechende 

Zahl) übertragen. Das im Download enthaltene Grafstat-Handbuch, gibt Ihnen hierzu ge-

nauere Hilfestellung.  

  

Da wir nicht detailliert auf jede einzelne Softwarelösung eingehen können, möchten wir 

stattdessen lieber darstellen, welche Auswertungsmöglichkeiten es allgemein für die un-

terschiedlichen Frageformate gibt:  

  

Offene Fragen  Auswertungsmöglichkeit  

Beispiel Aufzählung: Welche Handlungen Ihres 

Schulleiters im letzten Schuljahr beurteilen 
Sie positiv?  
.........................  
.........................  

Sie erhalten eine Vielzahl von  
unterschiedlichen Einzelnennungen. Sinnvoll ist 
es, diese zu Clustern und dann in einem zweiten 
Schritt auszuzählen, wie stark die  Oberbegriffe 
besetzt sind.  

Beispiel Meinungen & Stellungnahmen: Wie be-

urteilen Sie die Konfliktlösefähigkeiten Ihrer 
Schulleitung?  

Bei komplexeren Stellungnahmen ist eine statisti-
sche Auswertung kaum möglich.  
Durch eine inhaltliche Analyse der  

................................................................   
verschiedenen Beiträge, sind allerdings deutlich 
komplexere Zusammenhänge erkennbar als bei 
geschlossenen Antwortformaten.   
Wenn Ihnen ähnliche Antworten auffallen, kön-
nen Sie versuchen Kategorien zu bilden  
und diese mit prototypischen  
Formulierungen beschreiben.  

  

  

Geschlossene Fragen  Auswertungsmöglichkeit  



 

 

Die Lehrerinnen und Lehrer informieren mich 
über die Lernfortschritte meines Kindes.  
  
Mögliche Antwortformate:  
  
  JA     NEIN  
  
  STIMME ZU     STIMME NICHT ZU  
  
  JA     NEUTRAL     NEIN  

Bei diesen Antwortformaten können Sie die Ver-
teilung bei den Befragten auszählen und z.B. 
durch Prozentangaben ausdrücken. 60% der Be-
fragten beantworteten die Frage mit JA, 40% mit 
NEIN.  

Ich kann die Benotung in meinen Klassenar-
beiten nachvollziehen.  
  
Mögliche Antwortformate:  
  
JA 1 | 2 | 3 | 4 | 5 NEIN  
  
stimmt   
stimmt eher   
eher nicht   
stimmt nicht  
  
trifft völlig zu   
überwiegend zu   
teils/ teils   
überwiegend nicht   
trifft überhaupt nicht zu  
  

Bei diesen Antwortformaten (sog. Ratingskalen) 
sind auch den versprachlichten  Antwortmöglich-
keiten immer Zahlen zugeordnet:  
  
 stimmt = 1   stimmt eher = 2   eher nicht = 3   
 stimmt nicht = 4  
  
In diesem Fall würden Sie in Ihr  
Auswertungsprogramm für diese Frage eine  
3 eintragen. Nachdem Sie sämtliche Fragebögen 
eingegeben haben, können Sie für diese Frage 
über alle Personen hinweg den Mittelwert be-
rechnen. Sie erhalten dann die durchschnittliche 
Antwortausprägung über alle Befragten.   

Wie sind diese Daten zu interpretieren?  

Hinweis:   



 

 

Bei der Interpretation der aufbereiteten Daten geht es vor allem 

darum, die am Anfang formulierte Fragestellung zu beantwor-

ten. Hierbei ist allerdings mit einem gewissen Fingerspitzenge-

fühl vorzugehen. Oftmals werden  

Ergebnisse von Fragebögen überinterpretiert, weil Mittelwerte 

und graphisch ansprechende Diagramme eine gewisse Schein-

Objektivität und Eindeutigkeit suggerieren, die tatsächlich nicht 

vorhanden ist (siehe Hinweis).   

  

Außerdem werden die Ergebnisse von  

Fragebogenuntersuchungen auch häufig recht selektiv gelesen. 

Daten, welche die eigenen Annahmen und Theorien unterstüt-

zen, werden betont und im Gegenzug nicht erwünschte oder 

nicht erwartete Ergebnisse z.B. mit der Ungenauigkeit des Fra-

gebogens erklärt. Aus diesem Grunde empfehlen wir die Inter-

pretation der Daten mit mehreren Kollegen (vielleicht auch aus 

unterschiedlichen Fachrichtungen) gemeinsam durchzuführen. So können unterschiedli-

che Sichtweisen diskutiert und unbeabsichtigte Verzerrungen vermieden werden.  

Eine Fragebogenerhebung kann wertvolle Hinweise für zukünftige Entscheidungen lie-

fern. Ebenso können aber durch die intensive Beschäftigung mit einem Thema jede 

Menge neue Fragen aufgeworfen werden. Dieses Phänomen ist allen empirischen For-

schern bekannt. Erst nachdem man eine Untersuchung durchgeführt hat, weiß man, 

welche Fragen eigentlich hätten gestellt werden müssen. Lassen Sie sich davon nicht 

entmutigen. Die nächste Erhebung kommt bestimmt!  

Es gibt sehr unterschiedliche 
Auffassungen darüber, ob es bei 
Ratingsskalen (s. o.) überhaupt 
zulässig ist Mittelwerte zu be-
rechnen. Dies hat damit zu tun, 
dass die Abstände zwischen den 
Antwortkategorien nicht unbe-
dingt gleich groß sind. Um einen 
Mittelwert sinnvoll interpretie-
ren zu können, müsste diese Vo-
raussetzung aber eigentlich er-
füllt sein. Tatsächlich wird dieser 
Umstand allerdings sogar in der 
empirischen  
Sozialforschung größtenteils ig-
noriert.  
  


